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theilt worden. 
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Abend ⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


Abgeordnetenhaus. 
30. Sitzung vom 16. Januar. 


Präſident von Bennigſen eröffnet die 
Sigung um 121], Uhr. 

Von den Abgg. Freund und Genoſſen iſt 
ein Antrag eingegangen, der die Regulirung der 
Oder zum Gegenſtande hat. 

Tagesordnung: 

I. Zweite Berathung des Antrages Krech 
auf Erlaß eines Geſetzes betreffend die Ablöſung 
der den geiſtlichen und Schul-Inſtituten, ſowie 
den frommen und milden Stiftungen zuſtehenden 
Realberechtigungen auf Grund der Beſchlüſſe der 
Kommiſſton. 

Referent Abg. Hildebrandt empfiehlt die 
Beſchlüſſe der Kommiſſton. 

Abg. v. Götz erklärt ſich gegen den Antrag. 
Es liege im Intereſſe der Kirche, dieſe Abgaben 
nicht abzulöſen. Ein Scheffel Roggen im Haufe 
ſet unter allen Umſtänden beſſer als das Aequiva- 
lent dafür. 

Regterungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Glatzel 


erklärt Namens des landwirthſchaftlichen Miniſters, 
da wenn der Geſetzentwurf die Zuſttmmung beider 


er des Landtages finden ſollte, derſelbe ihn bei 
der Staatsregierung befürworten werde. 

n Age. von Rauchhaupt und von 
Bandemer empfehlen die Annahme des Antra⸗ 
ges, der ſodann vom Haufe mit großer Majorität 
angenommen wird. 

II. Berathung des Antrages des Abg. Frei⸗ 
tien von Scherlemer⸗Alſt, Maßregeln gegen den 
Wucher betreffend. 

Abg. Freiherr 


v. Schorlemer⸗Alſt: 


tion. Ich glaube jagen zu müſſen, eine merk⸗ 
rdigere Antwort als da als iſt wohl ſelten er- 
Der Miniſter hat allerdings erklärt, 
die Regierung werde dem Gegenſtande ihr Intereſſe 
zuwenden. Wieweit deſes bisher geſchehen, iſt nicht 
bekannt geworden. Indeß ergiebt ſich doch daraus, 
daß die Regierung anerkennt, daß Preußen ein In⸗ 
tereſſe an der Sache hat. Ich muß mich nur wun⸗ 
dern, daß, wenn die Regierung anerkennt, die⸗ 
fer Gegenſtand ſei von Bedeutung, dann anderer⸗ 
Wie 
und in welcher Weiſe legislattv vorzugehen ſei, ſoll 
einer Prüfung unterzogen werden. Die Regierung 
ſpricht mit einer ſolchen Erklärung ſich ſeloſt ſchul⸗ 
dig. Der Antrag bezweckt nichts weiter, als der 
Regierung die Mittel zu verſchaffen, um das zu er ⸗ 
reichen, was ihr zur Verfolgung der Sache fehlt. 
Schritt vor Schritt vorzugehen, iſt der allein richtige 
Weg. Ein Mißſtand iſt vorhanden, das bekennen 
auch die liberalen Blätter. Nach dem Nothſchret, 
der im Lande erſchallt, ſollen die Mißſtände auch 
ſehr große ſein. Es kommt darauf an, wie groß 
iſt das Bedürfniß, dicſen Nothſtand zu beſeitigen 
und in welcher geeigneten Weiſe kann das geſche⸗ 
hen, und das iſt eben Gegenſtand der Ermittelung, 
die die Regierung vornehmen ſoll. Ich denke, jeder 
Wohlmeinende müßte einen ſolchen Antrag unter- 
fügen. Aber es kommt auch darauf an, wie die 
Ermittelung angeſtellt wird und deshalb richte ich 
an die Regierung die Bitte, nicht blos die Han- 
delskammern zu befragen, ſondern von den Gerichten 
erſter Inſtanz, den Einzelrichtern, Vorſtänden von 
Sparkaſſen, von Geiſtlichen, Lehrern ꝛc. Bericht zu 
erfordern. Redner wendet ſich zum Schluß gegen 
die von der „Kölniſchen Zeitung“ und ebenſo von 
der „National⸗Zeitung“ wegen dieſes Antrages ge- 
gen ihn erhobenen Angriffe, die er als unwürdige 
bezeichnet. Jeder, der ihn kenne, werde wiſſen, daß in 
volkswirthſchaftlichen Fragen er lediglich von Motiven 
des Volkswohles geleitet werde. Er bittet um An- 
nahme ſeines Antrages. 
In der hierauf eröffneten Diskuſſien erhielt 
zunächſt das Wort 
Abg. Dr. Lasker: Ich will mit dem Vor⸗ 
tedner keine Abrechnung darüber halten, was Cen- 
trumsblätter gegen die Liberalen in dleſer Frage an 
Anfeindungen geſündigt haben, dazu iſt mir der vor⸗ 
legende Gegenſtand zu wichtig. Ich erkenne an, daß 
gründete Klagen im Volke darüber vorhanden ſind, 
ein Theil den anderen auöbrutet und zwar auf 
Wege der Darlehen. Der Antragſteller macht es 
ig ſeht leicht, wenn er nur einen formalen Stand⸗ 
Part zur Sache einnimmt, fi nur zum Mundſtüu 


Freitag, den 17. Januar 1879. 


der Klagen macht, ohne zu ſagen, wie geholfen 
werden kann. Die Gegner des Antrages haben die 
Enquete nicht zu ſcheuen (Sehr wahr), was ſie aber 
verhüten wollen und müſſen, iſt, daß nicht im Volke 
unwahre, täuſchende Hoffnungen entſtehen, als handle 
es ſich nun um einen Mißgriff der Geſetzgebung, 
der mit einem Striche beſeitigt werden kann. Es 
bedarf einer objektiven Unterſuchung, was geſchehen 
if, und darüber, was geſchehen kann, um nicht 
falſche Anſchauungen im Volke zu erwecken. Glaube 
man ja nicht, daß es ſich blos darum handle, ein 
liberales Geſetz zu beſeitigen. Der Redner weiſt 
nach, daß erstens die allgemeine Wechſelfähigkeit ſchon 
im Jahre 1849 eingeführt wurde, daß alſo in die⸗ 
ſer Beziehung von den Liberalen nicht die Rede ſein 
könne. Noch viel weniger ſei aber die Freiheit des 
Zinsfußes das Werk der Liberalen, ſondern des 
Fürſten Bi marck. Redner unterſucht die verſchie⸗ 
denen Arten des Wuchers. Feſt ſtehe die Definition 
des betrügeriſchen Wuchers; wäre hier eine juriſtiſche 
Lücke vorhanden, die liberale Partei würde bereit 
ſein, ſie ſofort auszufüllen. Mit allgemeinen Re- 
densarten ſei auf dieſem Gebiete nichts zu machen. 


Boftive Mittel können nur helfen, nicht das nega⸗ 
tive des Polizetgeſttzs. Weiter ſei ein Maximum 
des Zinsfußes unmöglich, man würde mehr ſchaden 
als nützen, den geſunden Kredit zu Grabe tragen 
und gerade auf dem Gebitte des Immobiliarkredits 
den Grunbbeſitz entweder zur Umgehung der Gejebe 
aufhetzen, oder ihn völlig ruiniren. Mit Aufbe- 
bung des Zinsmaximums allein wurde es möglich, 
jene Inſtitute ins Leben zu rufen, die dem Immo⸗ 
billar-Kredit zu Gute gekommen; es beziffern ſich 
die Umſätze des Realkredits nach Milliarden und 
die Freizügigkeit des Realkredits war die Folge der 
Aufhebung des Zinsmaximums. Dieſen aufheben, 
hieße den Giundkredit zerſtören. Es ſei wunderbar, 
welche Dunkelheiten auf dieſem Gebiete auftauchen, 
wie bei den Kodtzillen wollen die Herren ſich ſelbſt 
ins Fleiſch ſchneiden. De Grumbbeflger ſei aller- 
dings nicht zu helfen, der mit einigen tauſend Tha⸗ 
lern ein Gut kaufe, Schloß und Kutſche beibehalte 
und den „Gutsbeſitzer“ ſpiele. Eine ſchlechte Ernte 
jage den Mann dem Wucherer in die Arme, einem 
ſolchen könne kein Geſetz helfen. Was gegen Aus- 
beutung geſchehen konnte, ſei geſchehen durch Auf- 
hebung der Schuldhaft und Lohnbeſchlagnahme. 
Das habe die liberale Geſetzgebung mit Hülfe der 
Konſervativen gethan. Hinzugefügt allein haben die 
Liberalen das Genoſſenſchaftsweſen Auf dieſem Ge⸗ 
biete möge man folgen, hier würde auch eine En⸗ 
quete zuläffig ſein, nicht aber auf dem Gebiete der 
Zinsfreiheit, da werde man dem Volke nur einen 
Stein ſtatt Brod geben. (Sehr wahr! links.) 
Noch einmal wiederholt der Redner, daß die Feſt⸗ 
ſtellung eines Zinsmaximums zum großen Schaden 
des geſunden Kredits ausfallen würde. Dies Alles 
ehe und falle aber mit der allgemeinen Wechſel⸗ 
fähigkeit und dieſe zu beſchränken jet gar nicht denk⸗ 
bar. Soll man etwa den Grundbeſitzern die 
Wechſelfähigkeit nehmen? Seien dieſe nicht auch 
Fabrikanten? Jabriztren fie nicht Getreide, Splri⸗ 
tus oder Fetthammel? (Große Heiterke t.) Der 
Unterſchied zwiſchen einem Grundbeſitzer, der Bier 
fabrizire, oder „Ochſenfabrikant“ (ſtürmiſche Heiter⸗ 
kett) ſei, jet nicht weit her. Belde bedürfen der 
Wechſelfähigkett. Sie, meine Herren (zu den Grund ⸗ 
beſitzern), waren es, die ſich darüber beklagt haben, 
daß die Reichs ank Ihre Wechſel nicht diskontirt 
hat. Sie behaupteten damals, Sie feien auch Ge⸗ 
werbetreibende und das mit Recht. Alſo der Grund⸗ 
beſitzer muß wechſelfähig bleiben. Wollen Sie den 
auer ausſchließen? Mit welchem Recht? Durch 
Aufhebung der Schuldhaft haben wir demjenigen die 
Wechſelfähigkeit genommen, der fie nicht verdient. 
Redner ſucht ſodann juriſtiſch nachzuweiſen, daß un⸗ 
ſere ganze Hypotheken- und Grundgeſetzgebung um⸗ 
geworfen werden müſſe, wollte man dem Antrage 
v. Schorlemer folgen. Ich bitte, ſchließt Redner, 
dringend, gerade bei dieſem Gegenſtande nicht dun⸗ 
keln Gefühlen ſich hinzugeben. Indem wir auf 
dieſe Weiſe eintreten in die Erſorſchung der Ange- 
legenheit, zeigen wir dem Volke, daß wir niemals 
taub find sen Beſchwerden gegenüber, die es uns 
bringt. Aber es iſt ganz unmöglich, in Beziehung 
auf die wichtigſten Grundfundamente des Staates 
hin und her zu ſchwanken, ſondern wir müſſen 
feſt auf dem Boden, welchen wir eingenemmen ha⸗ 
ben, Verbeſſerungen vornehmen. In dieſem Sinne 
erkläre ich mich gegen den Antrag. (Lebhafter 
Beifall.) 15 


Von den Abgg. Naſſe und Rickert if 


Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des 
ein Antrag eingegangen, weder dahin geht: in Er⸗ Kultus-Etats. 


wägung, daß die Vertretung des deutſchen Reiches Schluß 5 Uhr. 
im Reichstage ſelbſt in der Lage iſt, ſolchen Be⸗ 
ſchwerden, die ſich aus der gemeinſamen Reichs⸗ Deutſchland. 


geſetzgebung innerhalb der deutſchen Geſammtgeſctz⸗ Berlin, 16. Januar. Nicht ohne Bedeu⸗ 
gebung ergeben haben, näher zu treten und insbe- tung ſcheint die hervottretende Form zu ſein in 
ſondere die Frage zu prüfen, ob durch legislattves] welcher die „Prov.⸗Korr.“ heute die neueſt en Aruße⸗ 
Vorgehen verwerflichen wucheriſchen Zinsgeſchäften rungen des Miniſters Falk zum kirchlichen Frieden 
in wirkſamer Weiſe entgegen getreten werden kann, wiederglebt, indem fle zugleich die Hauptpunkte der 
— beſchließt das Haus, über den Antrag des früheren großen Rede des Miniſteis über denselben 
Abg. von Schorlemer zur Tagesordnung überzus| Gegenſtand erneut betont. Es wird damit den 
gehen. ultramontanen Behauptungen immer wieder entge⸗ 

Abg. Hofmann (Liegnitz) erklärt ſich für] gengetreten, als ſei die Regierung gleichgültig gegen 
den Antrag Schorlemtr. Herr Lasker hab. nicht] den kirchliche Frieden. Es wied abermals auf den 
von dem Wucher in den Städten geſprochen und praktiſchen Punkt bingewieſen, von dem alle Frte⸗ 
gerade hier könnte man vollkommen klar ſehen, wie densbemühungen auszugehen haben. In dieſer Be⸗ 
ſehr die Ausbreitung des Wuchers qualitativ und ziehung glaube ich aufmerkſam machen zu müſſen, 
quantitativ zugenommen hat. Aus ethetiſchen und] daß eine neuerliche Mittheilung der „Köln. Ztg.“ 
praktiſchen Rückfichten müſſe er einer Aenderung der über die Vorſchläge Roms, wonach man von dort, 
beſtehenden Geſetzgebung zuſtimmen. 
jet die Periode des heilloſeſten Optimismus; allmälig] aufgehoben n Verfaſſungsartikel 15, 16 und 18 in 
werde ſich eine Einkehr zeigen, und dann werde man] den Vordergrund ſtelle, irrthümlich if. Ein Glei⸗ 
auf eine Beſſerung der gegenwärtigen Zustände mit ches giit von der Behauptung, daß ein Briefwechſel 
Sicherheit rechnen können. zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſt nach der Rück⸗ 


Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Ich habe kehr des Kaiſers trotz der Dementis ſtattgefunden 


mich bei früherer Gelegenheit dabin geäußert, daß habe. Die bi dieſer Behauptung angezogene Der 
die Staatsregierung der Frage ein ledhaſtes Inter⸗viſe: „Than und Dementtren“ mag an andeter 
effe zugewendet hat. Wenn der Antrag Schorlemer Stelle beliebt werden, daß aber eine unſern Katjer 


angenommen werden ſollte, jo wird die Regierung betreffende Thatjache, wenn ſie richtig wäre, nicht 
ihn in Erwägung nehmen, aber ich glaube nicht, im „Reichs anzeiger“ ausdrücklich dementtrt werden 


Es handelt könnte, darf wohl als ſelhſtwerſtändlich gelten. 
Das Der Miniite: des Innern bat über das dien 
und liche Verhältnt 


daß ſie demſelben Folge geben wird. 
ſich hier um Abänderung von Reichsgeſetzen. 
kann nur erfolgen durch Organe des Reichs, 
es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Enquete ſich 
etſtrecken muß auf das ganze Gebiet, 
auf ganz Deutſchland. Für den Fall, daß der 
Reichstag eine derartige Enquete beſchließen ſollte, 
jo wird die Negterang der Annahme und Durch- f l 
führung eines ſolchen Antrages Schwierigkeiten nicht nater feſtgeſtelt. Die Amtsvorſteher find da ach 


Regelung zur Kompetenz der Militärvorgeſetzten ni 


entgegenſeßen. Wie die Sache liegt, werden Sie nicht Vorgesetzte der Gendarmen, haben alſo den⸗ 


richtig handeln, wenn Sie den Antrag Nafje-Ridert ſelden keine Befeble zu ertheilen, ſondern fie nur 
annehmen. zu vequiriren. Sie haben es demgemäß zu vermei⸗ 


; 3 5 den, ihren Reauifitionen die Form von Befehlen zu 

ne Reichenſperger⸗ Olpe Die A. geben, oder den Gendarmen in ſchroffer und herrl⸗ 
ürden gut thun, mehr auf die Bebürfnifie W m D d die G 

des Volkes zu achten. Wenn man Irrwetze betre- ſcher Weiſe zu begegnen. agegen ſin 1 
ten hat, dann möge man dies auch anerkennen. 
Sie werden doch mit Ihren liberalen Ideen nicht 
die Welt beherrſchen wollen. Redner wendet ſich 
ſodann gegen die Ausführungen des Abg. Lasker, 
derſelbe habe vergeffe:, daß der Betrug auf der 
VBorausſetzung der Irrthumserregung beruht, wäh⸗ 
tend dem Wucher in der Regel die Noth und die 
Unerfahrenheit in die Hände fällt. Mit Selbſthülfe 
allein jet nichts getban, dem vorhandenen Mißſtande 
konne nur durch Beſeiligung der Wacherfreiheit Ab ⸗ 
hülfe geſchaffen werden. 

Abg. Naſſe (freikonſervativ): Wir wiſſen, 
daß ſolche Geſchaſte zu allen Zeiten gemacht worden unterziehen. Er würde ſolchen Requiſttionen die 
find. Eine Enquete würde nicht konſtatiren, daß Pe — zu verſagen Nx he an ſich 
dieſe Geſchäfte im Folge der Aufhebung der Wucher ⸗ Ungeſetzliches verlangt würde. Hiernach wird von 
geſctze zugenommen oder abgenommen haben. Was dem Gendarm gefordert, daß er nicht blos den Re⸗ 
die Beſchränkung der allgemeinen Wechſelfahigkeit quiſitionen des Amtsvorſtebers dienſtwillig nachkom⸗ 
betrifft, jo glaube ich, daß dieſer Frage näher ger | men, ſondern auch in feinem perſön lichen und ſcheft⸗ 
treten werden kann. lichen Verkehr mit dem Amtsvorſteher dieſem die 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Achtung erweiſe, welche der Amts vorſteher in feiner 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen erhält ehrenamtlichen Stellung als Verwalter der Ortevo⸗ 
das Schlußwort der Antragſteller Abg. Freiherr v. lizei beanſpruchen darf 
Schorlemer⸗Alſt, der ſich namentlich gegen Berlin, 16. Januar. Das Auftreten der 
die Ausführungen des Abg. Lasker wendet und Peſt an der Wolga beſchäftigt bereits die bieſigen 
der liberalen Partei zu bedenken giebt, ob es nicht] Adgeordgetenkreiſe lebhaft. Es iſt im Werke, einen 
richtiger geweſen wäre, eine andere Stellung in die⸗ Antrag an die Staatsregierung zu richten, tbrerſeits 
ſer Frage einzunehmen. ſofort alle Maßnahmen anzuordnen, welche den wog ⸗ 

In einer perſönlichen Bemerkung wendet fi lichſten Schutz gegen gie Verbreitung der mördert⸗ 
Abg Lasker gegen die von dem Abg. v. Schor- ſchen Seuche bitten. Man darf annehmen, daß die 
lemer geübte Kampfesweiſe, welche in ungebührlicher] vorſorglichen Geſundheits organe des Reiches, welche 
Art auf das perſönliche Gebiet überſpiele. Für mit fo wi kſamem Erfolge gegen die Ausbreitung 
dieſe Art Angriffe ſtehe er zu hoch. der Rinderpeſt, gegen die Einſchleppung der Cho⸗ 

Abg. v. Schorlemer- Al ſt erwidert, daß lera sc. eingetreten find, kaum erſt derartige parla⸗ 
er gar nicht das Bedürſniß fühle, dem Abg. Lasker mentariſche Anregungen abwarten, ſondern ſchon in 
zu antworten. ttuulichſt wirkſamer Welfe aus eigener Entſchlteßung 


Die Abſtimmung über den Antrag e ergriffen werden. 


Rickert iſt eine namentliche. 
Derſelbe wird mit 184 gegen 165 Stimmen Bropinzielles. 
Stettin, 17. Januar. Wie vorauszuſehen 


abgelehnt; ebenſs mit großer Majorität der Antrag 
v. Schorlemer Alſt, für den nur das Centrum, die war, hatte die geſtrige Schwurgerichts⸗Verhandlung 
Polen, die Alt- und N-ufonjerpativen und 2 Na- gegen den Weinhändler Otto Lorentzen wegen 
tionalltberalen ſtimmen. Wen ſelfalſchung ein jo zahlreiches Au iterlum ber⸗ 
Hierauf vertagt ſich das Haus. beigelockt, daß bald nach Eröffnung der Sitzung der 
Nächſte Sitzung: Freitag 10 Uhr. Zubhörerraum bis auf den letzten Platz gefüllt war 


ſelben Paragraphen verpflichtet, den Requiſitionen 
der Amtsvorſteher in polizeilichen Angelegenhelten zu 
genügen. Gemäß der Verordnung über die Orga⸗ 
niſation der Landgendarmerte iſt die Ciovildienſtbe⸗ 
hörde allein für die Rechtmäßigkeit und Zweckmä⸗ 
ßigkeit der von ihr den Gendarmen ertheilten Auf⸗ 


deren pünktliche Erfüllung verantwortlich. Der Gen⸗ 
darm hat demgemäß den Nequifitionen des Arte- 
vorſtehers in polizeilichen Angelegenheiten zu genu⸗ 


Die Gegenwart] ebenſo wie das Centrum, die Wlederherſtellung der 


der Gendarmen zu den Amtevor⸗ Br 5 
ſtehern eine Cirkularverfügurg folgenden Inhalts em 
das heiyt] laſſen. Das in Rede ſtebende Verhältniß, deſſen 


gehört, iſt im Geltungsgebiete der Kreisordnung von 
1872 durch den Paragraphen 65 dieſes Geſetzes 


darmen nach der ausdrücklichen Vorſchrift in dem⸗ 


trage und Anweiſungen, der Gendarm aber nur für 


gen, ohne die Rechtmäßigkeit und Zweckmäßigkeit der 
getroffenen Anordnung ſeiner eigenen Prüfung zu 
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und ſich ſogar eerſchiedene Neugierige auf die für 
die Zeugen beftunmt.n Bänke im inneren Raum 
etugeſchmuggelt hatten. Die Verhandlung bot auch 
febr viele intereffante Momente, deckte aber auch 
manche: Schattenſeite der Geſchäftspraxis einiger jener 
Herten in ihrer ganzen Blöße auf, welche, wie ſich 
ein Zeuge draſtiſch ausdrückte, „gern etwas ſtramm 
verdienen". Ehe wie auf die einzelnen Zeugenaus⸗ 
ſagen eingeben, wollen wir den Inhalt der Anklage 
kurz mittheilen: Der Kaufmann Otto Lorentzen 
eröffnete im Jahre 1872 hierſelbſt mit einem An⸗ 
lagekapital von 40,000 Mark eine Weingroßhand⸗ 
lung; das Geſchäft wurde aber bald nach Exöff⸗ 
nung in einer fo großartigen Weiſe ausgedehnt, 
welche dem Anlagekapital nicht entſprach, auch wurde 
an Einzelne ein übermäßiger Kredit gewährt; die 
Folgen davon wurden bald bemerkbar, die Paſſtva 
überſtiegen die Aktiva, der Kredit der Handlung 
wurde mehr und mehr erſchüttert und am 7. Juli 
1877 wurde über das Vermögen des Lorentzen der 
Konkurs eröffnet. Kurz vor Eröffnung deſſelben 
geriet) L. ſehr oft in Geld⸗Verlegenheiten und in 
Jolge deſſen in große Wechſelverbindungen. Er ſah 
ſich auch öfter genöthigt, feine Freunde bei Gefälligleits⸗ 
Accepten in Anſpruch zu nehmen. Bei zwet dieſer 
Wichſel, beide am 3. April 1877 ausgeſtellt, ſoll 
L. dadurch eine Fälſchung ausgeführt haben, daß er 
obne Genehmigung der Giranten die aus geſtellte 
Summe durch Aenderung der Zahlen um mehrere 
1000 Mark erhöht habe. Dieſe Wechſel ſind zwar 
ſpater eingelöſt und die Fälſchungen wären nicht zur 
Kenntniß der Strafbehörde gelangt, wenn nicht bei 
der königlichen Staatsanwaltſchaft eine Denunziation 
eingelaufen wäre, welche L indirekt ſelbſt veranlaßt 
hat. Derſelbe hatte nämlich mit dem Agenten Car⸗ 
tellieri einen Streit, bei welchem Letzterer den L. 
einen „Wechſelfälſcher“ nannte. L. war darüber auf⸗ 
gebracht und ſtrengte gegen C. einen Verleumdungeprozeß 
au, in Folge deſſen C. die Denunziation wegen 
Wechſelfälſchung gegen L. einreichte und zugleich eine 
ganze Kette von Verdachts momenten angab. Der 
eine Wechſel über 6990 Mk. war von Otte Lorentzen 
ausgeſtellt, von Max Thiede in Berlin acceptirt und 
mit dem Giro von O. Lorentzen und Lurw. Mesle 
Nachf. verſehen. Der zweite Wechſel in Höhe von 
8990 Mark war gleichfalls von Otto Lotenßen 
ausgeſtellt, von M. Thiede aereptirt und als Gi- 


tanten waren O. Lorenzen und W. Hartig gegeich⸗ 


net. 
EL. Meske Nachfolger, giebt zu, dem Lorenzen 
am 3. April 


in Firma 


Herr 


Kaufmann Stein, 


1877 ein Gefälligkeits Giro 


gegeben zu haben, aber nur über 1990 Mark, aus 
der 1 jet ſpäter eine 6 gemacht und zwiſchen ben 


Worten „tauſend“ und „Mark“ das Wort „Sechs“ 


eingeſügt. Auch Herr Reſtaurateur Hartig er⸗ 
kennt ſeine Unterſchrift als echt, aber auch bei ihm 


war der Wechſel nur über 1990 Mark ausgeſtellt, 


als er ihm zum Giro vorgelegt wurde, ſpäter ſei 
dann die 1 in 8 geändert und gleichfalls zwiſchen 
den Worten „taufend“ und „Mark“ das Wort 


bucht“ eingefügt worden. Die Wechſel long ten 


den Herren Geſchworenen bei der geſtrigen 
haudlung nicht vorgelegt werden, da der erſtere 
während der Vorunterſuchung aus den Akten ver⸗ 


ſchwunden iſt und der zweite kurz nach der 


Einlöfung zerriſſen wurde und nur noch eine Hälfte 
davon zu den Ak ſen gelangt iſt. Der eiſte Wechſel 
iſt allerdings hier vom Unterſuchungs richter, Herrn 
v. Schlichting, ſowie deſſen Protolollführer und 
mehreren Zeugen gejesen und die Fälſchung wahr⸗ 
genommen worden, ſodann wurde er mit den Akten 
nach Berlin geſchickt, wo er noch am 2. Dezember 
v. J. einem Zeugen vorgelegt iſt; als die Alten 


jedoch am 4. Dezember nach hier zurückkehrten, ver⸗ 


E 
& 


Per 


l 


ehe. 


mißte der Unterſuchungsrichter ſofort den Wechſel, 
ohne daß es gelang, den Verbleib deſſelben feſtzu⸗ 
ſtellen. Der Wechſel über 6990 Mark wurde von 
Lorentzen an Herru Kaufmann Jul. Rotben- 
berg, Holzhändler in Berlin, welcher ſich auch mit 
Diskontirung von Wechſeln befaßt, zum Diskontiren 
geſendet, dieſer kam nach Stettin, ließ zwei hieſige 
Kommiſſionäre, die Herren Seligmann und 
Jul. Weißbein, kommen, um bei dieſen Er⸗ 
kundigungen über die Verhältniſſe der Giranten ein- 
zuziehen; dieſelben waren in ihrem Urtheil nicht 
einig und Rotbenberg merkte, daß die Sache „faul“ 
Herr Rothenberg erzählte nun, geflern als 
Zeuge vernommen, in ſehr beredter Weiſe, daß er 
darauf ſchleunigſt nach Berlin zurückgefahren jet und 
zu dem Kaufmann Mendelſohn gegangen ſei, 
welcher ſich auch vorzugsweiſe mit Diekontiien von 
Wechſeln beſchäftigt und (Zeuge macht eine bezeich⸗ 
nende Handbewegung) „gern etwas ſtramm verdient“. 
Mendelſohn ging auf das „ſtramme Geſchaft“ auch 
ſofort ein und erledigte daſſelbe in „ſtrammer We ſe“. 
Er fuhr nach Steitin und bot den Wechſel hier bei 
Gebr. Solms und Andern zum Diskont an, 
dirſeiden verzichteten aber auf dies Geſchaft und 
Herr Mendelſohn wendete ſich nun au Herrn Kauf⸗ 
mann Leo p. Fränkel, welcher mit Rückſicht 
auf die Güte der als Gu aut gezeichneten Ftrma 
Ludw. Mesie Nachfolger den Wechſel unbeoenſtandet 
für 5000 Mart diskontirte. Mendelſohn berechnet 
1830 Mark Diokontabzug und für ſich als Provi⸗ 
fion „etwas ſtramm“ 150 Mark. Mendelſohn, 
als Zeuge vernommen, beſtätigt dies zum größten 
Theil. Der andere Wechſel über 8990 M. wurde 
einem hieſigen Bankgeſchäft zum Diskont angeboten. 
Derſelbe als Zeuge anweſende Proturant deſſelben 
giebt an, daß er für den Wechſel 4500 Mk. ge- 
zahlt habe, weiter könne er nichts ausſagen, denn 
„um dee Aabere habe er ſich nicht gekümmert, da 
er von ſetacm Chef nur den Auftrag hatte, den 
Wechsel in dieſer Höhe zu diskontiren.“ Herr Re⸗ 
Bauratsur Härtig wiederholt feine Ausſage, daß 
er une ein Ge über 1990 Mank gegebe habe 
und daß ihm dafür 1 Prozent Proviſlon verſprochen 
fei, die er aber nicht crpalten habe. Dem Kauf 


mann Th. Zimmermann hat Härtig gleichfalls 
erzählt, daß mit dem von ihm gerirten Wechſel 
eine FJälſchung vorgenommen ſei, gegen denſelben 
Zeugen ſoll auch Stein geäußert haben, daß er 
(Stein) doch recht dumm geweſen ſei, daß er dem 
Lorenzen ein Girs über 6990 Mk. gegeben habe, 
derſelbe habe Anfangs nur ein ſolches über 1990 
M. haben wollen, dies habe aber Stein nicht ge⸗ 
geben, da er ſich mit ſolchen Lappalien nicht einlaſſe 


und nun falle er ſo tief bei Lorentzen rein. Herr gefällt 


Stein will dieſe Aeußerung nicht in dieſer Weiſe 
gemacht haben. Die Herren Kaufleute A. Neu ⸗ 
mann, A. Horn und Zimmermeiſter Ger⸗ 
loff bezeugen, Herr Reſtaurateur Härtig hätte in 
feinem Lokal gegen fie geäußert, „er glaube, er habe 
das Giro nur für 1990 Mark gegeben, möglicher 
Weiſe könne die Summe aber auch höher geweſen 
ſein, jedenfalls würde er dem Lorentzen einen höheren 
Kredit gewährt haben, wenn ihn dieſer verlangt 
hätte.” Auch dem widerſpricht Herr Härtig, er 
könne auch kaum derartige Aeußerungen gemacht ha⸗ 
den, da von verſchiedenen Seiten auf ihn einge⸗ 
wirkt jet, über die Sache zu ſchweigen und er fi 
auch in ſeinem Lokal faſt ſtets ſehr zurückhaltend 
in dieſer Sache geäußert habe, der Baumeiſter Hel d 
babe ihm ſogar erklärt, er werde fein Lokal 
nicht wieder betreten, weil er ſich ſo gegen Lorentzen 
benommen. Herr Maurermeiſter Decker hat in 
Gemeinſchaft mit dem Schwiegervater des Lorentzen 
veſſen derangirte Verhältniſſe zu regeln verſucht, fie 
bätten größere Wechſel für L. bezahlt, darunter auch 
den Wechſel über 8990 M. Bei Letzterem jet L. auf 
die deutlich wahrzunehmende Fälſchung aufmerkſam ge⸗ 
macht worden und L. habe, nachdem er die eine Hälfte des 
vorher zerriſſenen Wechſels zu ſich geſteckt habe, ge⸗ 
äußert, daß er den Fälſcher zur Rede ſtellen werde, 
der Schwiegervater des L. hade auch geſagt, daß 
der Wechſel über 8990 Mark ſchnell eingelöſt wer⸗ 
den müſſe, da dabei nicht Alles richtig zu ſein 
ſcheine. Der Acceptant der Wechſel, Max Thiede, 
war Weinhändler in Berlin, welcher z Z., als er 
die Accepte gab, ſchon in fo derangirten Bernd. 
gens Berhältniſſen lebte, daß er gerne den Konkurs 
über ſein Vermögen angemeldet hätte, dies aber un⸗ 
terlaſſen mußte, da nicht die geringſte Maſſe vor- 
handen war. Er bezeugt, daß in ſeiner Gegenwart 
von Lorentzen ein Wechſelformular über 8990 
Mark ausgefüllt jet, auf welchts er ſodann 
ſein Accept geſetzt habe, außerdem habe er dem L. 
ein Blankoaccept ausgeſtellt, welches ſpäter von 
dieſem in der Höhe von 6990 Mark ausgefüllt ſei. 
Schließlich wurde noch Herr Kanzlet-Diäter Hintze 
als vereideter Schrlſtſachverſtändiger vernommen. 
Derſelbe hat eine Schriftvergleichung der Wechſel 
mit zwei von der Hand des L. herrührenden Schrift- 
ſtücken vorgenommen und gewann dadurch die Ueber- 
zeugung, daß auch die Wechſel von Lorentzen ge- 
ſchrieben feier, daß eine Aenderung der 1 in 6 
ſicher vorgenommen ſei. Ferner war es deutlich auf 
tem verloren gegangenen Wechſel zu ſehen, daß 
zwiſchen den Wörtern „Mark“ und „Tauſend“ ein 
eniſprechender Raum gelaſſen war, in welchem ſpäter 
von derſelben Hand mit anderer Dinte das Wort 
„Sechs“ eingeſchoben war. Außer den genannten 
Zeugen wurden noch mehrere vernommen, deren 
Zeugniß nicht beſonders in's Gewicht fällt und 
unterlaſſen wir es daher, dieſelben hier noch be⸗ 
ſonders zu erwähnen. Die Beweisaufnahme währte 
bis 8 Uhr Abends, da wurde die Verhandlung auf 
Beſchluß des kgl. Schwurgerichtshoſs bis heute Vor⸗ 
mittag 9½ Uhr vertagt. 

Als heute Morgen die Verhandlung wieder 
aufgenommen wurde, begann ſofort dee Herr Ober- 
Stastsanwalt Merten mit ſelnem Plaidoper; der⸗ 
ſelbe machte die Herren Geſchworenen darauf auf- 
merkſam, daß der Ausfall dieſer Verhandlung tief 
eingreife in die Intereſſen einer Handelsſtadt, auf 
Treu und Glauben bei don kaufmänutſchen Wechſe⸗! 
verbindungen. Die Beantwortung der Schuldfragen 
werde den Geſchworenen nicht ſchwer fallen, da die 
Sachlage klar und deutlich vorliege. Wenn trotzdem 
geſtern eine hoͤchſt umfangreiche Beweisaufnahme auf- 
genommen, fo häfte dies geſchehen müſſen, um ein 
klares Bild aller mit der Fälſchung verbundenen 
Einzelnheiten zu entwerfen. Schon die Aueſagen 
zweier Zeugen, des Herrn Reſtaurateur Härtig und 
des Herrn Stein, Vertreter der höchſt achtbaren Firma 
Ludw. Meske Nachfolger, könnten allein genügen, 
die Herren Geſchworenen zur Bejahung der Schuld⸗ 
fragen zu führen, aber dieſe Ausfagen würden auch 
durch die Aussagen der meiſten übrigen Zeugen we⸗ 
ſentlich beſtätigr. Der Herr Staatsanwalt beleuch⸗ 
tet ſodaan dieſe Ausſagen noch näher und bean- 
tragt nach etwa eiuſlündiger Rede, die Schuldfragen 
mit „Ja“ zu beantworten. 

Der Herr Vertheidiger, Juſtizraiß Wendtlandt, 
entwirft zu Aufang feines PBlaidoyers ein Bild der 
Perſonalien des Angeklagten, auf welches wir hier 
naher einzugehen feinen Grund haben Sodann 
ſucht derſelbe in längerer Rede nachzuweiſen, daß 
die deiden Haupthelaſtungezeugen, Stein und Härtig, 
ich irren, wenn fie behaupten, nur Ghos über 
1990 M. an Lorentzen gegeben zu haben, daß fie 
in Wahrheit bie Giros in der Höhe gegeben, wie 
fie beim Diskont auf den Wechſeln verzeichnet war 
und ſtützt ſich dabei vor Allem auf das Zeugniß des 
Max Thiede; ſei daſſelbe wahr, jo falle die Anklage 
vollſtäudig zuſammen, da Thiede bezeugt habt, daß 
er wirklich das Accept für zwe! Mechfel in ditſer 
Höhe an Lorenpen gegeben babe. Dieſes Zeugniß 
würde guch durch andere Zeugen weſentlich deſtätigt 
und ſei dech unmöglich anzu: men, daß dieſe Zeu⸗ 
gen alle cinen Meineld gelriſiet hätten. Sodann 

teuchtete der Herr Vertheidigen das Beneh enen det 
Herrn Gartellierie und die Nove der Handlungen 
dieſes Herrn, welche er keinen weiteren K unter⸗ 
sieben wolle. Nach feiner Auſteht Habe lubeß Herr 
Cartellterie von Herrn Stein, wie crüßiend det 


geſtrigen Verhandlung bewieſen, den Wechſel über 
6990 M gekauft, ehe Lorentzen eine Berleumdunge- 
klage gegen ihn augeſtrengt habe, und zwar nur aus 
dem Grunde gekauft, weil er gehört, daß der 
Wechſel gefälſcht ſei und er damit ein gutes @e- 
ſchäft zu machen geglaubt habe. Der Herr Ver⸗ 


ttzeidiger beantragt Freiſprechung event. Bewilligung 


mildernder Umſtände. (Beim Schluß des Blattes 
iſt der Wahrſpruch der Geſchworenen noch nicht 


— Bezüglich der ſtreitigen Frage über An⸗ 
ſprüche von Wittwen derjenigen Militärs, welche 
an den im Feldzuge erhaltenen Wunden geſtorben 
ſind, hat das Obertribunal eine ſehr wichtige Ent⸗ 
ſcheidung getroffen. Es iſt nämlich erkannt wor⸗ 
den, daß auch die Frauen ſolcher Militärs Anſprüche 
an ſtaatliche Entſchädigung haben, welche erſt nach 
beendigtem Kriege die Gattin eines Militärs ge⸗ 
worden, der erweislich an den Folgen feiner im 
Kriege erhaltenen Wunden verſtorben if. Das Er- 
kenntniß hat ganz ſicher für viele Perſonen tin be⸗ 
ſonderes Intereſſe, zumal da die bezüglichen Fälle 
vielfach ſtreitig waren. 

— Zum 27. d. Mts., Mittags 12 Uhr, 
iſt auf Bahnhof Kreuz eine Verſammlung anbe- 
raumt, in welcher die Durchführung des Profekts 
einer Bahnſtrecke Schneidemühl⸗ Stargard be 
rathen werden ſoll. Die Bahn würde in gerader 
Linte von Schneidemühl auf Stargard geführt von 
größeren Ortſchaften Tü nh, Neuwedel, Reetz 
und Zachan berühren. Alle, welche ſich für die⸗ 
ſes Projekt intereſſtren, werden vom Grafen Theo- 
dor zu Stolberg auf Tütz erſucht, ſich zahlreich in 
Kreuz einfinden zu wollen. 

— Wie verlautet, ſind wegen des an dem 
Fiſchkteper Falk in Swinemünde verübten Todt⸗ 
ſchlages circa 10 Perſonen verhaftet geweſen, von 
welchen ſich noch 3 oder 4 als die muthmaßlichen 
Thäter im Gefängniß befinden In dem Falk'ſchen 
Boot fand man das offene Meſſer des Beamten 
und ein halbes abgeſchnittenes Netz. Es ertſcheint 
danach, daß Falk bei der Rauferei um das Netz 
und nachdem er daſſelbe angejchnitten hatte, erſchla⸗ 
gen iſt. Danach muß die Thäter ein folder 
Schrecken befallen haben, daß ſie gar nicht bemerk⸗ 
ten, wie ſie einen ihrer Riemen zurückließen. Die⸗ 
ſer wurde neben dem Boot treibend gefunden. Er 
leitete auf die Spur, und als man in dem Haufe 
feines Eigenthümers Hausſuchung hielt, fand man 
die andere Hälfte des durchgeſchnittenen Nees. Die 
Leiche Falk's iſt nicht gefunden, obgleich alle Mittel 
angewandt find, fie ausfindig zu machen. 

Stralſund, 16. Januar. Am 7. d. Mte. 
wurde in der Familie des ehemaligen Ober⸗Poſt⸗ 
ſchaffners Walter die eben fo ſeltene als erhe⸗ 
bende Feier der goldenen Hochzeit begangen. Nach- 
dem Herr Walter vor mehreren Jahren nach lan⸗ 
gem, treuun Dienſte in den wohlverdienten Ruhe⸗ 
ſtand getreten, war jetzt der Tag wiedergekehrt, an 
welchem er vor 50 Jahren mit feiner treuen Xe- 
bensgefährtin den Bund für's Leben geſchloſſen. 
Zur Feier dieſes Tages hatten ſich, zum Theil aus 
weiter Gerne, die Verwandten eingefunden, und auch 
manche Freunde zeigten die Achtung, welche ſie dem 
Jubelpaare enigegentrugen, durch ihre Theilnah ne 
wie durch manche Gaben, geeignet, die Erinnerung 
an dieſen Freudentag der Familte ins Gedächtniß 
zurückzurufen. Am Vorabend ſchon vereinigte ſich 
ein kleiner Kreis um das Paar zu einem traulichen 
Zuſammenſein. Am Hochzeitotage erſchten 11 Uhr 
Vormittags Herr Paſtor Franck, um nach kirch⸗ 
lichem Brauch den vor 50 Jahren geſchloſſenen Ehe⸗ 
bund durch den Segen der Kirche zu eruenern. In 
ſeiner Weihrede warf er in Worten, welche alle 
Anweſenden, beſonders aber das Jubelpaar, tief er- 
griffen, einen Rückblick auf den die herigen Lebens ⸗ 
weg deſſelben und wies nach, wie auch in trüben 
und dunklen Tagen, die auch dieſer Ehe nicht ge⸗ 
fehlt, die Liebe und Treue Gottes ſich in der Füh⸗ 
rung dieſes Lebensweges nie verleugnet habe. In⸗ 
dem er im Namen und Auftrage des Kirchenraths 
dem Jubel paare eine „ rachtbibel als Andenken an 
dieſen Tag überreichte, führte er aus, wie der Herr 
ſelber in ſeinem Worte den Seinen ein treuer Be⸗ 
rather und Fürſorger zu ſein verſpreche und daß er 
dies dieſem Paare auch in der Zukunft ſein werde. 
Dem geiſtlichen Segen reihten ſich die Glück wünſche 
der Kinder, Enkel und ſonſtigen Anweſenden an 
und lange noch hielt die ſchöne Feier Theilneh mer 
an derſelben vereint. 

Stralfund, 14. Januar. In dem heutigen 
dritten Aufbotstermin zum Verkauf der zur Fa u ſt⸗ 
ſchen Konkursmaſſe gebörioen beiden Dampfer iſt gar 
kein Gebot abgegeben. Den höchſten Bot haben: 
auf „Stralſund I.“ der Schiffskapttan Braun mit 
17,000 M., auf „Stralſund II.“ der Schiffs; 
kaptlän Kohn mit 8100 M., auf beide Dampfer 
der Kaufmann Fritz Lancken mit 25,000 Mk. 
Ob und event. wem der Zuſchlag zu erthetlen, 
darüber ſtud die Konkursgläubiger verſchiedener An- 


ft. 


Bermifchtes. 

— In Liverpool wurden vor etlichen Tagen 
mehrere Mitglieder der Mannſchaft des neuſchott⸗ 
ländiſchen Schiffes „County ef icon" gelandet. 
Ste berichteten, daß ihr Schiff am Weibnachte abend 
von cinem entſetzlichen Orkane überfallen worden 
fet, und daß die Wellen fortwährend das Deck des 
Schiffes überſpült hatten. Eine Diefer Wellen babe 
den Steuermann des Schiffes, der die am Ruder 
befindlichen Leute vor deren Htrannahen warnte, 
erfaßt und mit über Bord geriffen. Die beider 
Stenerer wurden von derſetben Well: ergriffen, der 
eine nach vorn geworfen, wobei er ein Bein brach, 
und der andere nebſt drei Matroſen wurden mit- 
famat dem Deckyauſe ine Mer geſchlendert. Das 


Schiff erlitt fo ſtarke Beſchädigungen, daß fi die 
Fugen deſſelben öffneten und das Waſſer in ſolchen 
Maſſen eindrang, daß trotz des angeſtre gteften Pum⸗ 
pens das Schiff zu ſinken begann und die Leute 
ſich gezwungen ſahen, Nothſignale auſzuhiſſen. Glück⸗ 
licherweiſe kam am erſten Feiertage Nachmittags der 
Dampfer „Cup of London“ in Sicht, welcher ſo⸗ 
fort zur Hülfe kam, trotzdem der Sturm noch mit 
größter Heftigkeit fortdauerte. Während zweier 
Stunden umkreiſie der Dampfer das ſinkende Schiff, 
vergeblich eine günftige Gelegenheit, ſich demſelben 
nähern zu können, erſpähend, und ſetzte ſchließlich 
ein mit ſechs Leuten bemanntes Boot aus, dem es 
nur unter größter Anſtrengung und mit Lebensge⸗ 
fahr gelang, die überlebenden Vierzehn der Mann⸗ 
ſchaft zu retten. Der Muth und die Todesverach⸗ 
tung des Kapitäns und der Mannſchaft der „Ctty 
of London“ werden von den Geretteten aufs Höchſte 
geprieſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 16. Jannar. Abgeordnetenkammer. 
Auf die Frage des Abg. Schwarz (Linke), welche 
Stellung die Regterung zum Geſeßentwurf, betreffend 
die Strafgewalt des Reichstages einnehme, erwidert 
der Miniſterpräſtdent von Mittnacht, eine definitive 
Eniſchließung werde erſt erfolgen in der Zwiſchenzeit 
zwiſchen der Berathung des Aus chuſſes des Bun⸗ 
desrathes und derjenigen des Plenums. Dieſe jet 
indeß ſo kurz, daß er keine Verpflichtung überneb⸗ 
men könne, der Kammer Mitthellung zu machen. 
Wolle Schwarz den Einfluß der Kammer geltend 
machen, ſo müſſe er einen anderen Weg als den 
der Interpellation wählen. Schwarz behält ſich 
einen bezüglichen Antrag vor. 


Wien, 16. Januar. Meldungen der „Poltt 
Korreſp.“: 

Der armeniſche Patriarch hat ſeine Entlaſſung 
genommen. 

Aus Odeſſa von heute: Eine Anzahl von 
ter ruſſiſchen Regierung gecharteter Schiffe wird am 
26. d. M. in Burgas eintreffen, um die Truppen 
nach Odeſſa, Nikolajeff und Sebaſtopol zu verſchtf⸗ 
fen, worauf alsdann die weitere Dlsloctrung er⸗ 
folgt. 


Verſailles, 16. Januar. Die Erklärung über 


die Politik des Mintſtertums gelangte heute im . 


Senate und in der Deputtrtenkammer zur 8. 
In derſilben heißt es: Die Regierung habe in De 

Wahlen von 5. d. M. eine Billigung und Et⸗ 
muthigung ihrer Politik gefunden. Unter der bohen 
Autorität des Präſtzenten der Republik werde fie 

die bisherige auswärtige Politik fortführen. 8 
Land habe nicht die Adſicht, die Welt in Verwir⸗ 
rung zu ſetzen, es wolle nur Herr im eigenen Hauſe 
bleiben. Frankreich wolle den Frieden, aber 
unter der Bedingung, daß es nicht auf Ko 
ſeiner Würde geſchehe. 


ihre Haltung wurde als eine ebenſo kluge, wie wür⸗ 
dige bezeichnet. 
keine Aenderung eintreten laſſen und ſich bemühen, 


für die Aufrechterhaltung des Friedens und für die 


Ausführung des Berliner Vertrages zu wirken. 0 
fleundſchaftlichen und vertrauensvollen Beziehun 

zwiſchen der Republik und ſämmilichen europälſchen 
Staaten hätten keinerlei Unterbrechung erlitten. 
Ueter die Haltung der Regierung könn: keine zwel⸗ 
fel hafte Auffaſſung beſtehen. Die furchtbaren Er⸗ 
eigniſſe des Jahres 1871 hätten eine ebenſo leb⸗ 
hafte wie berechtigte Entrüſtung gegen die ver⸗ 
brecheriſchen Führer der Bewegung zurückgelaſſen, in- 
deſſen Mitleid müſſe wenigstens für die blinden 
Werkzeuge derſelben geübt werden. Seit dem 14. 
Dezember 1877 habe der Bräfldent der Republit 
1542 Perſonen begnadigt; die Begnadigungs⸗ 
kommiſſton ſei, um dies beiljame Werk zu been⸗ 
digen, in der Lage geweſen, noch weitere Perfonen, 
die eine Begnadigung verdienten, zu bezeichnen, ce 
hätten nunmehr 2225 Berurtheilte Strafnachlaß er⸗ 


halten. Die Regierung werde über die Beobachtung 


der Geſetze zwiſchen Staat und Kirche wachen, fie werbe 
unerbittlich fein gegenüber allen Beamten, welche 
feindſelige Geſinnungen gegenüber ben republikaniſchen 
Inſtitut ionen bekundeten. Das Kabtinet legt Ge⸗ 
wicht darauf, daß die Kammern baldizſt den Eni- 
wurf über die Bolltarife berathen, damit man an 
die Erne erung der Handelsverträge gehen könne. 
Angekündigt werden ferner Gesetzentwürfe, be reffend 
die Entwickelung des gewerblichen Unterrichts, ſowie 
die Ausfuhrung verſchledener größerer öffentlicher 
Arbeiten, ferner über die Verleihung der Grape 
durch den Staat und über den Elementaruntercicht. 
Ebenſo müſſe das Werk der milltäriſchen Neo:gani- 
ſation veroollſtändigt werden durch verſchiedene Ge⸗ 
ſetze. Brreits in ber Ausarbeitung befänden ſich 
namentlich dae Geſeß über den Generalſtab und das 
Bi} p üder die Gendarmerle. Das Geſetz über die 
g een Militär-Kommandos werde aufs Strengſte 
zur Anwendung gebracht werden Die Marine be⸗ 
finde ſich bercits anf dent Wege der Reorganisation 
und die Verwaltung der Kolonien werde fo viel wie 
nur möglich derjenigen des Mutterlaudes naht ge⸗ 
bracht werden. Ebenſo werde eine Geſetzesvorlage 
vie Regelung der Verhältutſſe in Algier betreffen. 
Schließlich wird Toafatirt, daß die Finauzlage irg 
der induſtrielen Keiſis etne gute jei. ie Erkla⸗ 
rung des Miniſtertums wurde im Senat von der 
Linken mit Beifall aufgenommen; die Rechte ver⸗ 
bielt ſich ſchweigrnd. In der Deputirtenkammer 
fand die Erklärung eine im Ganzen kühle Auſ⸗ 
ahne. Die weitere Diskaffioun fol am Montag 
kattfinden. 

Im Senat wurde General Badınisault (Recht) 
zum 4. Bierpräßtenten gewählt. Der Senat wird 
morgen zit den Waßlprüfungen beginnen. 


we 


Die Regierung habe an | 
dem Feiedens-Kongreſſe in Berlin iheilgenommen, 


Sie werde in dieſer Beziehung 


J 


